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■ Fortsetzung von Seite 1:
STEFFEN: Man muss auch

nicht Inhaber eines Millio-
nenvermögens sein, um eine
Stiftung zu gründen. Schon
mit Beträgen, die deutlich un-
ter 100 000 Euro liegen, kann
eine effektive Stiftungsarbeit
betrieben werden. Stifterin-
nen und Stifter können den
Zweck der Stiftung frei be-
stimmen. Die Stiftung erfüllt
dann diese Zwecke aus den
Erträgen des Stiftungsvermö-
gens.

ABENDBLATT: Was tut die Stadt
Hamburg, um den Stiftungs-
gedanken zu fördern?
STEFFEN: Wir ehren mit dem
Neustifterempfang jährlich
die neu gegründeten Stiftun-
gen. Jeder Senator und jede
Senatorin übernimmt in die-
sem Rahmen auch eine Pa-
tenschaft für eine der Stiftun-
gen. Zudem lobt die Justizbe-
hörde gemeinsam mit der Ge-
sellschaft Harmonie von 1789
alle zwei Jahre den „Ham-
burgischen Stifterpreis“ aus,
der in diesem Jahr zum zwei-
ten Mal vergeben wird und
mit einem Preisgeld von bis
zu 10 000 Euro dotiert ist. Die
Justizbehörde unterstützt
nicht nur im Anerkennungs-
verfahren die Stiftungen,
sondern auch danach. Wir

helfen bei der Besetzung der
Vorstände, bieten Beratung
in Problemfällen an und ver-
mitteln auch Beratung.

ABENDBLATT: Welche Bedeutung
haben Stiftungen für die Ge-
sellschaft?
STEFFEN: Die Stiftungen sind
heute nicht mehr wegzuden-
ken. Sie machen die Gesell-
schaft bunter und vitaler. Ihre
Bedeutung wird weiter zu-
nehmen. Das hat zwei Grün-
de: In Zeiten, in denen sich
die Politik zunehmend um die
Konsolidierung der Haushal-
te bemüht, gewinnt private
Förderung vor allem in der
Wissenschaft und der Kultur
an Wichtigkeit. Zudem kön-
nen Stiftungen flexibler als
die öffentliche Hand auf neue
Entwicklungen reagieren.
Stiftungen binden viele eh-
renamtlich tätige Menschen
ein, welche die Probleme un-
mittelbar erleben. Ein gutes
Beispiel dafür ist die „Berge-
dorf-Bille-Stiftung zur sozia-
len Integration von Men-
schen“, der Stiftungspreisträ-
ger 2006. Sie arbeitet in be-
stimmten Wohnquartieren
mit Angeboten, die eigens auf
die sich ändernden Bedürf-
nisse der Bewohner zuge-
schnitten werden.
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Hamburg begünstigt
Stiftungen

Yvonne Scheller

Mobilität ist ein wesentli-
cher Faktor von Arbeitsfä-
higkeit und Lebensqualität.
Die Endo-Stiftung fördert
mit einem Stiftungskapital
von 8,5 Millionen Euro wis-
senschaftliche Projekte zur
Erforschung und Behand-
lung von Erkrankungen des
Stütz- und Bewegungsap-
parates – hierunter fallen
etwa Eingriffe an Hüftge-
lenk, Schulter, Ellenbogen
oder Kniegelenk. „Wir sind
in dem speziellen Bereich
der Endo-Prothetik aktiv. In
den von uns unterstützten
Projekten geht es beispiels-
weise um die Verträglich-
keit und Standzeiten, also
die Haltbarkeit von künstli-
chen Gelenken“, erklärt Dr.
Cosima Lüdeke, Geschäfts-
führerin der Endo-Stiftung.
„Immerhin zählen Erkran-
kungen des Stütz-
und Bewegungs-
apparats heute
zu den häufigsten
des menschli-
chen Körpers.“

Da man in den
vergangenen
Jahrzehnten er-
fahren hat, wie
sehr ein künstli-
ches Gelenk die
Lebensqualität
von Patienten
verbessern kann,
wächst die Rele-
vanz dieser Forschung. Ein
Aspekt hierbei ist auch,
dass die allgemeine Lebens-
erwartung wächst und die
klassischen Empfänger von
Endoprothesen, die zwi-
schen 60 und 70 Jahre alt
sind, auch eine lange Halt-
barkeit ihrer Prothesen ga-
rantiert sehen möchten.
Außerdem wird der Eingriff
heutzutage in immer jünge-
ren Jahren vorgenommen.
„Zuvor wurde eher die Auf-
fassung vertreten, diesen
nicht unkomplizierten Ein-
griff – der eigene Knochen
wird entfernt und durch ei-
nen künstlichen ersetzt – so
lange wie möglich hinaus-
zuzögern. Doch inzwischen

hat sich die Technik explo-
sionsartig entwickelt, so-
dass zum Beispiel Patienten
mit angeborenen Gelenker-
krankungen auch schon im
zweiten Lebensdrittel eine
Prothese erhalten.“

Dennoch sei die unab-
hängige wissenschaftliche
Forschung gerade in finan-
zieller Hinsicht immer noch
unterversorgt, erklärt Lü-
deke weiter. Dabei seien die
Forschungsansätze, um ei-
nen möglichst optimalen
Einsatz von Prothesen zu
gewährleisten, ausgespro-
chen vielfältig. Immer noch
gibt es zahlreiche Proble-
me, die schlimmstenfalls ei-
ne Austausch-Operation
zur Folge haben, etwa
wenn der eigene Knochen
nicht an der Prothese an-
wächst. So befassen sich
mehrere der von der Endo-
Stiftung geförderten For-
schungsprojekte mit der

septischen und
aseptischen Pro-
thesenlockerung.
Letztere ist Ursa-
che für etwa drei
Viertel aller Revi-
sionen, also für
weitere Operatio-
nen, bei denen das
künstliche Gelenk
ausgetauscht wer-
den muss. „Relativ
bekannt ist, dass
ein entzündlicher
Prozess zu einer
Lockerung führen

kann. Es gibt aber auch Lo-
ckerungen ohne erkennba-
re Entzündung und ohne
nachzuweisende Keime“,
erklärt Lüdeke. Einbesse-
res Verständnis dieser Vor-
gänge soll den Weg bereiten
für konservative Thera-
pien, welche die Lockerung
bekämpfen. In Kombinati-
on mit neuen, molekular-
biologischen Methoden, die
erlauben, zu einem viel frü-
heren Zeitpunkt als bisher
eine Lockerung festzustel-
len, könnte die erneute
Operation zum Zweck des
Austauschs einer Prothesen
vermieden werden.

www.endo-stiftung.eu

Ein neues Gelenk bringt
neue Lebensqualität

Wie werden Endo-Prothesen besser
verträglich und länger haltbar? Die
Hamburger Endo-Stiftung fördert
Projekte von Wissenschaftlern.
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So erhalten viele ihre Beweglichkeit zurück: Röntgenbild einer
künstlichen Hüfte. FOTO: MICHAEL HOOK

Cosima Lüdeke,
Endo-Stiftung
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Für Hans B. ist
die Tagespflege
der Diakonie Al-
ten Eichen ein
wichtiger An-
laufpunkt.
„Wenn es die
nicht gäbe,
müsste ich in ei-
nem Heim woh-
nen“, sagt der
72-Jährige. Wie
alle der rund 20
Tagesgäste lebt
er zuhause, muss aber auf-
grund seiner gesundheitli-
chen Einschränkungen ge-
pflegt werden. Das macht
seine Ehefrau, damit sie je-
doch entlastet wird, kommt
er in die Tagespflege. Hier
gibt es gemeinsame Mahlzei-
ten, Bewegungsangebote,
Gedächtnistraining, Sing-
runden oder Ausflüge.

Pflege ist ein Schwerpunkt
der Stiftung der Evange-
lisch-Lutherischen Diakonis-
senanstalt Alten Eichen,
kurz Diakonie Alten Eichen
genannt. Immer mehr Men-
schen, darunter auch
Schwerkranke und Demen-
te, wollen oder sollen so lan-
ge wie möglich zuhause le-
ben. Darauf reagiert die Stif-
tung mit ihrem Betreuungs-
konzept. „An drei
Standorten in Hamburg bau-

en wir unsere Hilfsket-
te aus ambulantem
Pflegedienst, Tages-
pflege und Pflegehei-
men aus“, sagt Torsten
Schweda, Rektor und
Vorstandsvorsitzender
der Stiftung. 2004
wurde in Alten Eichen
zudem ein ambulanter
Hospizdienst einge-
richtet. Ehrenamtliche
Helfer begleiten
schwer kranke Men-

schen während ihres Sterbe-
prozesses zuhause. 

Von Beginn an lag das Ziel
der Stiftung in der Aufgabe,
„Menschen zu unterstützen,
die krank oder alt sind und
die der Pflege bedürfen“,
sagt Schweda. 1867 erkann-
ten wohlhabende Bürger der
Stadt Altona die zunehmen-
de Not der armen Bevölke-
rung und gründeten mit Kir-
chenvertretern die Diakonis-
senanstalt Schleswig-Hol-
stein. Die Stiftung hat heute
600 Mitarbeiter und konzen-
triert sich außer auf die Al-
tenpflege auch auf die junge
Generation. In der Privat-
schule werden Erzieherin-
nen und sozialpädagogische
Assistentinnen ausgebildet.
Angeschlossen ist der Schule
eine Kita mit 100 Plätzen. 

Ann-Britt Petersen

DIAKONIE ALTE EICHEN

Hilfskette in der Pflege
wird ausgebaut

Rektor Torsten
Schweda.
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Mit verschiedenen
Projekten für Kin-
der, Eltern und Ster-

bende widmet sich die Al-
bertinen-Stiftung dem ge-
samten menschlichen Le-
benszyklus. Im Zentrum
der Stiftungsarbeit stehen
Bildung, Erziehung, Völker-
verständigung, die Wohl-
fahrtspflege sowie eine Un-
terstützung innovativer
Projekte des Diakonischen
Werks. Die „Herzbrücke“,
die herzkranken Kindern
aus dem Kriegsgebiet Af-
ghanistan eine lebensret-

tende Operation in Ham-
burg ermöglicht, ist wohl
das bekannteste Projekt der
Albertinen-Stiftung und ih-
res Vorstandsvorsitzenden
Fokko ter Haseborg. Weni-
ger spektakulär, aber dafür
von nachhaltiger Wirkung
ist die „Atempause“ für Al-
leinerziehende mit Kindern
im Vorschulalter. Dieses
Projekt ermöglicht in Zu-
sammenarbeit mit der Re-
nate-Szlovak-Stiftung den
Erwachsenen und ihren
Kindern einen gemeinsa-
men einwöchigen Urlaub in

der Heide. Als einen Höhe-
punkt der Stiftungsarbeit
der letzten drei Jahre be-
zeichnet Geschäftsführer
Albrecht Kasper zudem die
feierliche Eröffnung des
ökumenischen Diakonie-
Hospizes Volksdorf im April
dieses Jahres. Es bietet
zwölf Sterbenden eine Ver-
sorgung, mit Mitteln der
Palliativmedizin und in ei-
ner Atmosphäre von Gebor-
genheit und Zuwendung. 

(ysch)

www.albertinen-stiftung.de

Albertinen – Beistand für Jung und Alt

Vorsitzender Prof. Fokko ter
Haseborg. FOTO: RÖHRBEIN


